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Klagen nnd Lacllen

Um die verlorene Tocllter trauernd irrt Demeter neun Tage
lang umher ohne zu e"sen, obne zu trinl<en, olme sich zu
waschen (s. Hymnus 47 1f.). Dann, nachdem sie die Botsohaft
des BelioB empfangen, 11ähert sie sich menschlichen Wohnsitzen
und setzt sich beim Hause des Keleos nieder am Jungfernbrunnen,
wo die vier Töchter dell Keleoll sie finden und mit ins Haull zu
ihrer Mutter M.etaneira nehmen. Dort setzt sie sich erst, nach­
dem ihr lambe, die wir uns mit den Späteren als Dienerin zu
denken haben, einen Sitz bereitet hat. Aber alp9o'('foc; (198),
OTEA(U1TO<j;, amxO'Tol;; EbllTUOc; tlbE rroT~TOc; sass sie da,

202 1Tpiv T' öTe b~ XAEt/l;Jc; /.UV 'laJIßTJ KEbv' fibUla
1TOAAtl rrapaO'KwmouO" ETp€'J}aTO rr6TVltXV uyvTjv
JIElbfjO'lX1 TEAa(J'(XI TE Ka\ lA<Xov O'XE'iV 6Wt6v.

Das Lachen, das ihr die Spässe ·dm- lll.mbe abnöthigen, bricht
die Trauer, und die Göttin greift nun nach dem nährenden
Tranl< des Ky keon, den ihr nach ibrer Vorschrift lambe 11e-
reitet. .

, Man hat an dieser Episode der lambe Anstolls genommen,
und L. Preller (Uemeter nnd Persepbone S. 98 f.) sie als
späteren Eindringling in den Demetermythus ahgelehnt. Höch­
stens als aetiologisohe Reolltfert,igung der im Cultus der Göttin
übliohen Spöttereien (O:T~vla, TElpUPlO:JIoi) sohien dieser Ein:
schlag der Sage erklärlioh. Anders zu urtheilen nöthigt lln8­
eine merkwürdige Parallele alten sartiinischen Brauchs. Ich
verdanke die Kunde davon einem Buche, das mir mein College
G. Ste6'ens zll.gänglioh gfllDacht hat: Franoesco de Rosa, Tradi·
zioni popolari di Gallura, Usi e costumi. Tempio e Maltdalena
[1898] p. 96 f.

In der I,andsohaft Gallura, dem nördlichen Thei! der Insel
Sardinien, wird die Trauer um einen Torlten Dooh in alter
Herbigkeit geübt (p. 89 6'.); bis in das erste Viertel des XIX.
Jahrh. War auch das, Klageweib (die attitad6ra), meist gemiethet,
unedässIicll (p. 90-93). Aber zum HerlwIDmen gehört noch
jetzt, dass nachdem die Bahre fortgetragen und die Geistlichkeit
zur Tröstung der Familie (a fa l'accunoltu) eingetreten ist, ein
Weib aus dem Volk, die sogen. butfona, eine Lustigmacherin sich
einfindet, welche die Aufgabe hat durch ihre Scherze die Trauern­
den zum Lachen zu reizen. Man hat dort ein altes Sprich­
wort Non v' ha doZu senza 1'isu, < Es gibt kein Klagen ohne
Lachen', und damit hat es folgende Bewandtniss. Als unser
Herr und Heiland gestorben war, kamen die Thiere aUe zur
Schmerzensreichen um ihre Theilnahme zu bezeugen. Nur dem
Frosch wollte es scheinen, als übertreibe die Mutter Gottes ihre
Klagen. Der sagte zu ihr: Maria, wenn du so sehr klagst um
den Tod des einen Sohns, was bätte denn ich tbull sollen, als
mir das. Rad eines Harren in Hner Umdrehung sieben Kinder
tödtete? Die b. Jungfrau konnte bei diesem drolligen Einfall
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sich des I,achens nicht erwehren, und seit dem Tage hat es
keine Trauer gegeben, bei der nicht auch das Lachen seinen
Antheil gehabt hätte. Ro erzählen die Sarden. Die Legende
dient ihnen zur Erklärung und Reclltfertigung des somlerbaren
Brauohs.

Dan man durch bestellte Spassmacber (scttt't'ae) sich die
Last der Trauer erleichtern liess, ist für Rom durch vereinzelte
aber zweifellose Zeugnisse sicbel' gestellt, 11. Kirobmann de fun.
Rom. 2, 7 p. 135 f. uud Marquardt, Privatleben der Römer
1, 342. Aus dem griechischen Gebiete illt mir augenblicklioh
kein Fall erinnerlich. Um 110 wichtiger wird: die unverkennbare
Spur der Demeterllage. Die Epillode der Jambe scheint mir den
Beweis zu liefern, dass der Brauch, Trauernde durch SpäBse
aufzuheitern, einmal auch in Attika geherrsoht hat. Je früher
der Brauch in Vergessenheit, gerathen ist, um so gewisser ist
jene Episode als alter und echter Bestandtheil der Sage an-
zuerkennen. H. U.

Die Kontamination in Plautus' Milell glorio81l1l
Die Hauptgründe, die zu der Annahme führen, dass im Miles

gloriosus Kontamination vorliegt, sind folgende: 1. dass das
Grundmotiv des zweiten Aktes, der geheime Gang durch die
durchbroc1lene Wand, im vierten Akte völlig fallen gelassen illt;
2. der Widersprucb, in dem die Lucrioscene (lU 2) mit der
letzten Scene des zweiten Aktes steht; 3. der Streit der Verse
612 sq. mit 596 sqq. und 765 sqq.; 4. die Inkongruem'. der
Verse 805 sqq. mit der folgenden Handlung (s. Lorenz, Ein­
leitung 31 ff.; Fr. Schmidt, FleckeisenIl Jabrb. IX Supplementb.
391 ff.; Ribbeck, Alazon 55 tr. i I,angen, Plaut. Studien 313 ff.;
Leo, Plaut. Forsch. 161 ff.). Dennoch lässt sich daran noch
zweifeln, In der That ist nur der Wider;;prucb der Lucrioscene
mit der letzten Scene des vorigen Aktes eine Unebenheit; und
diese Scene }'ührt allel' Wahrscheinlichkeit nach nicht vom Plautlls
her. Von den übrigen Mängeln, die die genannten Gelehrten zu
finden glauben, ist da!< Stück vielleicht frei.

Was die durohbl'oehene Wand betrifft, obwohl sie im vierten
Akte nicht in Gebraucll genommen ist, um auoh Pyrgopo­
lynices in ähnlicher Weise, wie vorbei' Sceledrus, zu täuschen,
ohne den geheimen Gang wäre doch der vierte Akt ganz un­
verständlich; denn nicht nur wird zweimal gesagt, Philocomasium
sei im Hause des Periplectomenull (1088-1089. 1154-1155),
und wird die wegen der unerwarteten Entdeckung des Liebes­
paares im zweiten Akte fingirte Zwillillgssc1lwester wiederholt
erwähnt (974 sqq. 1102, 1146, 1313, 1315 sqq.), sondern es
muss auch Philocomasium wiederholt sicb im Hause des Peri­
plectomenus befinden, damit sie dariiber unterrichtet wird, was
Palaestrio mit Periplectomenull und Pleusicles gegen den miIes
vorbe}'eiten; sie muss alles wissen, um ihre Rolle gut zu spielen




